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hand. 
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Arierte Beilage zur Zodzer Volkszeitung“ beigegeben. 


Eingelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Sroſchen. 


Vertreter in ven Nachbarſtäbten zur Entgegennahme von Abonnements and Anzeigen: 


Die „Endzer Doikszeitang" erfheint morgens. 
An den Sonntagen wird die reſchhaltige „ins 
Abonnements: 
preis: monatlich mit Juſtellung ins Haus und durch die Poft 31. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.055 Ausland: monatlich Jlety 5.—, fährlich Zl. 0.—. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Sof, links. 


Tel. 36:90. Woſtſchecktonto 63.508 
Oeſchäſte ſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schelſtlelters täglich von 5 bis 6. 

Drivattelephen dee Schriſtleſters 28-45. 


Mezandrotwo: W. Rösner, anti 
3. W. Modrow, Druge 70 Dzortow: malle Richter, Neuſtabt 505, Wabianices Julius Walta, Sienklewicza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraßt 68; Idunſka⸗Wola: Berthold Klutt 
Ztota 45 Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinfelege 15; Zurardom: Otte Schmidt, Hiellege 20. 


Anzeigenpreiſe: Die lebengefpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Greſchen, im Text die Öreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die druckzeile 50 Srsſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Parzetzewſta 10 


Optata pocztowa ulszczona ryczaltem i 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


a 
4. Sahrg. 
Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebets 
Vereinenotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Juſchlag. 


Bialuſtor: B. Schwalbe, Stokerzug 433 Konſt N 77 
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Der engliſche Bergarbeiterjtreit 
ſtützt den Zloty. 


In den letzten Wochen hat der Zloty eine 
ſtändige langſame Steigerung durchgemacht und 
während wir bereits Kurſe von 12 Zloty für 
den Dollar erlebt haben, hat man in den letz⸗ 
ten Tagen nicht viel mehr als 9 Zloty und 
einige Groſchen für den Dollar erhalten können. 


Der Grund für die Beſſerung des Zloty 
iſt ein ſehr naheliegender. Die Durchſchnitts⸗ 
ausfuhrziffer für Kohle betrug in den erſten 
vier Monaten des laufenden Jahres rund 
540000 Tonnen im Monat. Der Mai wies 
mit 685000 Tonnen ſchon eine namhafte Bel 
ſerung auf. Im Monat Juni aber wurden 
wegen des engliſchen Kohlenarbeiterſtreikes nicht 
weniger als 1400 000 Tonnen ausgeführt, alſo 
eine Zahl, die geradezu einen Rekord darſtellt. 
Für die 685000 Tonnen ausgeführter Kohle 
wurden im Mai 21.3 Millionen Zloty einge⸗ 
nommen. Der Wert der Ausfuhr an Kohle 
übertrifft alſo ſogar den der Eierausfuhr 
(20,5 Millionen), Kohle ſtellt alſo das wid) 
tigſte Ausfuhrprodukt in Polen dar. Die Aus⸗ 
fuhr von Kohle iſt alſo entſcheidend für die 
polniſche Ausfuhrhandelsbilanz. Man kann 
alſo ſchon im vornherein ſagen, daß das Akti. 
vum der Handelsbilanz für den Monat Juni 
beſonders günſtig fein werde, und daß aus die. 
ſer vermehrten Kohlenausfuhr allein ungefähr 
45 Millionen Zloty nach Polen gefloſſen find. 

Da nun Danzig und noch in ungleich⸗ 
bedeutenderem Maße Gdingen nicht in der Lage 
find, einen derartigen Kohlenandrang zu bewäl⸗ 
tigen, ſo rollen Tag und Nacht die Züge mit 
oberſchleſiſcher Kohle durch Deutſchland nach 
Hamburg, von wo aus ſie nach den verſchiede⸗ 
nen, zuvor von England verſorgten Ländern 
verſchifft werden. Dieſe Durchfuhr von polni⸗ 
ſcher Kohle nach Deutſchland war rationell nur 
dadurch zu bewerkſtelligen, daß die deutſchen 
Eiſenbahntarife für dieſe Kohle jo außerordent⸗ 
lich billig geſtaltet waren, daß fie die polnifche 
Kohle nicht weſentlich verteuerten und jeden ⸗ 
falls ihre Konkurrenzfähigkeit möglich machten, 
Die deutſche Reichsbahn alſo war es, die ge⸗ 
wiſſermaßen den Zollkrieg gegen Polen durch⸗ 
brochen hat, und die polniſche Ausfuhr erſt 
ermöglichte. Die polniſche Ausfuhr an 
Kohle hängt alſo von zwei Faktoren ab: erſtens 
von dem Weiterbeſtehen der billigen deutſchen 
Durchfuhrtarife Und zweitens davon, daß der 
Kohlenſtreik in England fortdauert oder doch 
wenigſtens die teuren englischen Produktions⸗ 
verhältniſſe, an deren Abſchaffung die englische 
Aga gemeinschaftlich mit dem Parlament 
0 g 


Wir wollen keineswegs verhehlen, daß 
noch andere Gründe für die gegenwärtige Beſ⸗ 
ſerung maßgebend ſind. So vor allem die 


‚über Erwarten niedrigen Defizite des Budgets. 


Im Januar hatten wir bei 132 Millionen 
Einnahmen ein Defizit von 33.6 Millionen, im 
März bei 124 Millionen Einnahmen ein De⸗ 


fizit von 10,1 Millionen, und im April bei 


Die Vollmachten bewilligt. 


Die Verfaſſungskommiſſion des Seim hat den Wünſchen Bartels nachgegeben. 
Heute ſpricht der Seim. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) a 


Das Unerwartete ift eingetroffen. Nicht 
nur, daß der Seim der Regierung Bartel in 
allen ihren bisherigen „Wünſchen“ gefolgt iſt 
und von ſeinen Forderungen immer mehr nach⸗ 
gelaſſen hat, nicht nur, daß ein Teil der Sejm⸗ 
kommiſſton zur Abänderung der Konſtitution 
vergeblich gegen den eiſernen Willen Bartels 
ankämpfte, die Konſtitutionskommiſſion hat 
ihre Waffen vollſtändig geſtreckt. 


Die geſtrige Sitzung der Konſtitutions⸗ 
kommiſſion hat ſich die Worte des Premier⸗ 
miniſters Bartel ſehr zu Herzen genommen, 
der ganz kategoriſch erklärte, daß, falls die 
Regierung keine weitgehende Vollmachten er⸗ 
halten werde, auf Grund derer ſie ohne 
Seim wird herrſchen können, er, 
Bartel, dimiſſionieren werde. 

Die Konſtitutionskommiſſion verhandelte 
faft den ganzen Tag mit Premierminiſter Bar⸗ 
tel und Juſtizminiſter Makowſki über die 
Reichweite der Vollmachten für die 
Regierung. Bartel ftellte vor allem einen 
Termin, bis zu welchem er nach Bedarf ohne 
den Seim werde regieren können: den 31. Di: 
tober 1927! 

Bis zu dieſer Zeit, alſo faft anderthalb 
Jahre, will Bartel ohne Seim und Senat, nur 
mit Hilfe der Verordnungen, welche der Staats» 
präfident unterzeichnen wird, die Regierungs⸗ 
geſchäſte führen. 

Zuletzt wurde mit ganz geringer Stimmen⸗ 
mehrheit beſchloſſen, daß die Regierung das 
Recht habe, Verordnungen zu erlaſſen. 

Ausgenommen find folgende Angelegen⸗ 
heiten: Kriegserklärung, Aenderung der Wahl⸗ 
ordination für den Seim und die Selbſtver⸗ 
waltungen, Aenderung des Ehegeſetzes, Ab⸗ 
ſchluß von Verträgen mit dem Auslande und 
Einberufung der Rekruten. 

Für die Zuerkennung der Vollmachten an 
die Regierung ſtimmten: der Biaft, die Chriſt⸗ 
lich⸗Nationalen und die Chriſtliche Demokratie. 
Gegen die Zuerkennung der Vollmachten ſtimm⸗ 
ten nur die polniſchen Sozialiſten. Der Stim⸗ 
menabgabe enthielten ſich: die Deutſchen, 


Juden, Ukrainer, die Wyzwolenie, R. P. R., die 
Bauernpartei und die Endeken. SCH 

Der Regierung wurde jedoch nicht da 
Recht zuerkannt, die Abgaben ohne Seim⸗ 
beſchluß zu erhöhen. In allen anderen Zwei⸗ 
gen des Staatslebens wird die Regierung 
ohne Parlament regieren. ae 

Bor der Abſtimmung ſtellte Abg. Kronig 
(D. S. A. P.) den Antrag, daß die Regierung 
ohne Seimbeſchluß kein Recht habe, das Ar⸗ 
beitsgeſetz abzuändern. Der Antrag wurde 
jedoch abgelehnt. 

Einen ſenſationellen Antrag brachte Abg. 
Grünbaum vom Jüdiſchen Klub ein. Abg. 
Grünbaum verlangte, daß die Vollmachten nur 
die gegenwärtige Bartel⸗Regierung verpflichten 
ſollen. Die Regierungen, die womöglich nach 
dem Kabinett Bartel ans Ruder kommen wer⸗ 
den, ſollen die Vollmachten nicht haben. Aber 
auch dieſer Antrag wurde verworfen. 

Um nun alles noch einmal zuſammenzu⸗ 
faſſen, ſei geſagt, daß der Regierung bis zum 
31. Oktober 1927 ohne Mitarbeit der Volksver⸗ 
treter im Seim das Wohl und Wehe des ge⸗ 
ſamten Staatsorganismus und des Volkes ans 
vertraut wurde. Ganz gleich, ob Bartel oder 
nach ihm die Reaktion regiert. 

+ + . 

Das in der Berfaffungsfommilfion nunmehr an: 
genommene Gefeh, allerdings nicht mit der erforderli⸗ 
chen Zweidrittelmehrheit, kommt morgen vor den Sejm. 
Dieſer dürfte ſich damit einige Tage beſchäſtigen, muß 
jedoch alle Abänderungen mit Zweidrittelmehrheit an⸗ 
nehmen. Eine Stimmenenthaltung, dieſe bil: 
lige Stellungnahme, wird im Plenum nicht angebracht 
fein. Hier müſſen die Herren Souveräne offen erklären, 
ob fie für oder gegen das Begräbnis des heutigen 
Parlamentarismus ſind. 


Die Deutſche Sejmvereinigung ſtellt 
N Bedingungen. 

Wir erfahren, daß die Deutſche Seimfraktion bes 
ſchloſſen habe, im Plenum des Seim, noch einmal den 
Antrag zu ſtellen, wonach nur der Regierung Bartel 
die Vollmachten erteilt werden ſollen. Sollte dieſer 
Antrag durchfallen, was wahrſcheinlich erfolgen wird, 
ſo wird n 
die Deutſche Seimfraktion gegen die Vollmach⸗ 

N ten ſtimmen. 8 


136,6 Millionen Einnahmen ein ſolches von | des Zloty aufgewertet wurde. Dabei wurden 


8 Millionen und ſchließlich im Mai bei 136,6 
Millionen Einnahmen ein Defizit von 12,8 
Millionen. Betrachtet man ſich die Ausgabe⸗ 
ziffern (Einnahme plus Defizit), ſo erſtaunt 
man über ihre geringe Höhe. Denn um ihren 
wirklichen Wert zu ermeſſen, muß man ſich die 
Entwertung des Zloty um faſt die Hälfte vor 
Augen halten, ſo daß man auf Beträge von 
rund 70 Millionen Goldzloty im Durchſchnitt 
kommt. Auch die Einnahmen konnten nur er⸗ 
reicht werden, indem ein Teil der Einnahme⸗ 
quellen valoriſiert, d. h. entſprechend dem Kurs 


bei den Ausgaben alle Inveſtierungen, alfo 
alle Neuanlagen von Bahnen, Wegen, Brücken 
etc, ſo weit es ſich nur irgend machen ließ. 
vermieden und die Zahlungen für Lieferungen 
an die Regierung nach Möglichkeit verzögert. 
Es ſind dies Mittel, die ſich allerdings auf 


die Dauer nicht aufrecht erhalten laſſen, 


aber ſie haben doch zunächſt einmal das Gute 
gehabt, daß ſie im Verein mit der zufälligen 
Kohlenkonjunktur den Zloty gerettet haben. 
Neben der Kohle iſt es vor allen Dingen 
Holz, das in bedeutend höheren Mengen aus⸗ 


2 


geführt wurde als im Jahre 1925. Allein im 
Monat April wurden z. B._135000 Ton- 
nen Bretter und Balken ausgeführt, gegen 
durchſchnittlich 90 000 Tonnen im Jahre zuvor. 
Rundhölzer 64000 gegenüber im Vorjahr durch⸗ 
ſchnittlich 29000 Tonnen, Schwellen 100 000 
gegenüber 41000 uſw. Es hat ſich hier ein 
ſehr lebhafter Export nach England, Frankreich 
und Belgien entwickelt. Rundhölzer gingen 
nach wie vor zu faſt 80 Prozent nach 
Deutſchland. 

Faſt verdoppelt hat ſich auch die Ausfuhr 
von Zinkblech gegen das Vorjahr. Dagegen 
iſt aber die Ausfuhr anderer Artikel wie z. B. 
von Petroleum und Petroleumprodukten in 
dieſem Jahr infolge des Zollkrieges mit Deutſch⸗ 
land ſtark zurückgegangen. Sehr empfiadlich 
wurde von dieſem Rückgang die Woll- und 
Baumwollinduſtrie betroffen. 


Die polniſche Außenpolitik. 


Die Pat annonciert, daß der Außenminiſter 
August Zalewiti demnächſt in der Außenkommiſſion 
ein Expoſe Über die politiſche Lage Polens zu halten 
edenke. Der Termin der Sitzung iſt noch nicht 
eſtgeſetzt. 35 2 

Uns ſcheint, daß es zweckmäßiger geweſen wäre, 
der Oeffentlichkeit ſofort zu ſagen, wie wir auf inter⸗ 
nationalem Gebiete ausſehen. Die Oeffentlichkeit nur 
mit einem Avis neugierig zu machen, war überflüſſig. 


Die Erhöhung der Zölle. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


In Angelegenheit der ſeit einigen Tagen währen⸗ 
den Beratungen der Regierung mit dem Zollkomitee in 
Angelegenheit der Erhöhung der Einfuhrzölle, erfahren 
wir, daß das Komitee am 17. I. M. ihre endgültige 
Anſicht klarlegen wird, u. zw. daß es ſich mit dem 
Vorſchlag der Regierung einverſtanden erklärt, wonach 
die Zölle für alle nach Polen eingeführte Waren um 
100 Prozent zu erhöhen ſind. 


Die „Oberſchleſiſche Zeitung“ 
in Polen verboten. 


(Von unferem Korreſpondenten.) 

Der Premierminiſter teilt mit, daß die in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien herausgegebene „Oberſchleſiſche Zeitung“ 
in Polen kein Debit in Polen hat. Keine polniſche 
Poſt darf alſo die Beförderung dieſes Blattes nach 
Polen oder innerhalb des Landes vornehmen. Dieſes 
Verbot hängt damit zuſammen, daß die „Oberſchleſiſche 
Zeitung“ in letzter Zeit Polen kompromittierende Nach⸗ 
richten inbezug der Arbeit Kemmerers verbreitet hat. 


Die Hundertprozentigen 
bereiten ſich zur Wahl vor. 


In Gberſchleſien iſt eine überraſchende Höflich⸗ 
geit im Ton der Blätter der N. P. R., der Chadecja 
und der Eadecja zu bemerken, wenn dieſe bon- 
einander ſprechen. Sonſt ſchimpfen dieſe Zeitungen 
weiter wie zuvor. 

Gutunterrichtete, im Parfeileben der Hundert⸗ 
prozentigen ſich auskennende Oberſchleſier ſchreiben 
dieſe plötzliche Feeundſchaft dem Umftande zu, daß 
die drei Parteien ſich zu einem Mahlblock anſchicken 
und ſchon jetzt die Sufammengebörigßeif dem Arbeiter 
und Kapitaliften einimpfen. 

Man Bann dem neuen Gemiſch nur das Bei- 
leid ausdrücken. 


Um die Dollaranleihe 
für Polen. 


Ein neuer Sanierungsprofeſſor wird erwartet. 


Das Rätfelraten, ob Polen eine Auslandsanleihe 
erhalten wird oder nicht, wird von der Preſſe fortgeſetzt. 
Es wird betont, daß die Mairevolution auf das Aus- 
land günftig eingewirkt habe. Schon fetzt ſollen die 
amerikaniſchen Bankiers bereit fein, Polen eine An⸗ 
leihe von 40 —50 Millionen Dollar zu erteilen. Nach 
Beendigung der Arbeiten des Profeſſors Kemmerer 
ſoll der Dollarſegen ſogar bis auf 100 Millionen Dollar 
anwachſen. N 

Die Amerikaner fenden einen neuen Sanierungs» 
profeſſor nach Polen zur Prüfung der Verhältniſſe, 
einen herrn Prof. Berber (auch ein ganz ſchöner 
deutſcher Name. Red). Diefer ſoll gleichfalls die polniſche 
Finanzoͤiagnoſe ftellen. 

Die Engländer ſollen dagegen den Anleihe beſtre⸗ 
bungen gegenüber ein engliſches Phlegma an den Tag 
legen. Sie meinen, Polen könne fih allein helfen. 
Trotzoem iſt in Danzig ein Konſortium entſtanden, 
welches ſich in 75 Prozent auf engliſches Kapital ſtützt 

und das den Häuferbau in größeren polniſchen Städten 
unternehmen will. 


SZodze: Dol le gelang 
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General Feng in Moskau. 


Eine Aufnahme des ſogenannten chriſtlichen Generals 

Feng, der ſich nach ſeiner Niederlage in China nach 

Moskau begeben hat, um die dortigen Einrichtungen 
zu ſtudieren. 


Sſowjetrußland flirtet mit 
der Tſchechei. 


Die ſſowjettuſſiſche Handelsmiſſion in Prag führt 
mit den dortigen Firmen Verhandlungen über die 
Gründung eines großen kuſſiſchen Induſtrieunternehmens 
in der Tſchechoſlowakei' mit einem Kapital von 25 Mil- 
lionen tſchechiſcher Kronen. Da die Sſowjets jedoch 
einen langftiſtigen Kredit fordern, jo iſt es vorläu⸗ 
fig nur bei den Verhandlungen geblieben. 

＋ * 


x 
Auslandskäuſe der S[omwjets. 
Das Handelskommiſſariat Sſowjetrußlands hat 
im Auslande 10000 Fraktoren angekauft. Die Käufe 
erfolgten hauptſächlich in Amerika. Amerika ſoll ferner 
6000 Motorpflüge liefern und außerdem Deutſch⸗ 
land 750. 


Republikaner⸗Aufmarſch 
in Wien. 
120 000 Arbeiterturner auf der Ringſtraße. 


Die ſozialdemoktatiſche Partei veranſtaltete auf der 
Ringſtraße als Abſchluß des Arbeiter-Sport: und Turn: 
feſtes einen großen Feſtzug, an dem ſich 120 000 Teil⸗ 
nehmer beteiligten. Außer den öſterreichiſchen Arbeitern 
find auch zahlreiche Delegationen aus dem Auslande 
erſchienen, u. zw. Turner Abteilungen der republifuni- 
ſchen Organiſation „Reichsbanner“ aus Deutſchland 
und Arbeiterturner aus den tſchechiſchen und deutſchen 
Gebieten der Tſchechoſlowakei u. a. 100 Arbeiterturner 
aus Polen. Der Umzug, der von der verſammelten 
Menge ſtürmiſch begrüßt wurde und faſt vier Stunden 
dauerte, marſchierte über den großen Ring bis zum 
Trabrennplatz, wo vor vielen Zuſchauern die Schluß⸗ 
kämpfe und Schlußübungen ausgetragen wur den. Bür⸗ 
getmeifter Dr. Seitz hielt ſodann eine Anſprache, in 
welcher er auf die Bedeutung dieſes Arbeiterfeſtes hin⸗ 
wies. Während des ganzen Tages der republikaniſchen 
Heerſchau iſt es zu keinerlei Zwiſchenfällen gekommen. 


Die öĩſterreichiſche Sozialdemo- 
Bratiegegendie Regierung Ramel 


Die Sozialdemokraten haben im Nationalrat 
einen Antrag eingebracht, gegen den Bundes- 
Banzler und alle Mitglieder der Regierung eine 
Anklage wegen Verletzung der Verfaſſung zu 
erheben. Dieſe Verletzung wird darin erblickt, daß 
die Regierung der verbrachten chriſtlich-ſozialen 
Zentralbank der Sparzaſſen ohne verfoſſungs mäßige 
Genehmigung 60 Millionen Schilling (80 Millionen 
Sloth) ſtaatliche Gelder überwieſen hat, ohne auch 
nur vorher den Oberſten Rechnungshof in Kenntnis 
zu ſeßen und ohne hinreichende Büegſchaften für 
eine zweckmäßige Verwendung des Geldes zu 
verlangen. a 


Caillaux' Erfolg in London. 


Das abgeſchloſſene Schuldenabbommen iſt für 
Frankreich inſofern günſtiger als die vorherige, aller- 
dings nicht in Kraft getretene Abmachung, als die 
von Frankreich für die erſten Jahre geforderten 
Summen gegenüber der vorigen Abmachung ver- 
eingert ſind. Frankreich hat des ferneren inſofern 
einen bedeutenden Erfolg erzielt, als die feanzöſiſchen 
Sahlungen von dem Einlaufen der deutſchen Repa⸗ 
rations zahlungen abhängig gemacht werden. Dieſe 


Oerknüpfung zwiſchen franzöſiſchen Schuldenzahlun- 


gen an England und deutſcher Reparafionsleiftung 
an Franbreich iſt ein Erfolg, um welchen Frankreich 
ſeit längerer Seit vergeblich gekämpft hal. 

Des weiteren iſt eine einigermaßen ſenſationelle 
Entwicklung inſofern zu erwarten, als in dieſem Au- 
genblich ein kontinentales Banbenbonſortium zum 
Swoecke einer Kreditgewährung an Frank- 
reich in Bildung begriffen iſt. Dieſes bontinentale 
Bankenkonſortium ſoll aus holländiſchen, ſchwe⸗ 
diſchen, Schweizer und einer deutſchen Bank zuſam⸗ 
mengejeßt ſein und unter holländiſcher Führung 
ſtehen. Die Tatſache, daß unter den Teilnehmern 
des Konſortiume eine deutſche Finanzquelle genannt 
wird, wied in Londoner gut unterrichteten Kreiſen 
beſonders betont. 

Der ſchnelle Derlauf der Londoner Derhandlun- 
gen und die Abweſenheit jeglicher Sachverſtändigen 
können als Beweis dafür gelten, daß das Ab- 
kommen ſchon bei der Ankunft Caillaux fertig vor⸗ 
lag und daß es ſich bei der Sulammenkunft lediglich 
um einen formellen Abt handelte. 


Neue Börſenpanik in Paris. 


Der Franken hakte einen nenen Rebord⸗ 
ſtur z aufzuweilen. Das Pfund Sterling eröffnete 
im Freihandel mit 194, ſtieg dann aber auf 197. 


Bekenntniſſe der ungariſchen 
Legitimiſten. 


Markgraf Georg Pallavicini hat in feinem Wahl⸗ 
bezitke Domkovar in Transdanubien erklärt, daß das 
gegenwärtige Regierungsſyſtem nichts anderes als ein 
Gemiſch von Scheinparlamentarismus und 
Parteidiktatur ſei. Ungarn ſei ein Polizeiſtaat mit 
einem gut entwickelten Spitzelſyſtem, weshalb es un⸗ 
möglich ſei, daß die Regierung von den Notenfälſchun⸗ 
gen keine Kenntnis hatte. Es habe ſich auch heraus⸗ 
geſtellt, daß Graf Berhlen bereits im Jahre 1922 davon 
wußte. Die Regierung hätte gut daran getan, abzu⸗ 
danken, ſie hat es aber vorgezogen, im Intereſſe des 
eigenen Vorteils die Intereſſen des Lan des hintanzu⸗ 
ſetzen. Die Regierung habe auch nicht verſucht, Palla⸗ 
vicinis Anklagen, daß ſie beſtrebt war, die Frankfäl⸗ 
ſchungen zu vertuſchen, zu entktäſtigen. Schließlich ſeien 
die Dinge ſo weit gediehen, daß Prinz Windiſchgrätz 
als Gentlemen und die legitimiſtiſche Oppoſition 
als Vaterlandsverräter hingeſtellt wurden. 

Die ungariſchen Paprikaſchnitzelbarone geſtehen 
alſo ſelbſt ihre blinde Reaktion ein. 


Lokales. 


Eine Konferenz der Kaufleute 
im Handelsminiſterium. 


Unter dem Vorſitz des Miniſters Kwiatkowfki 
fand dieſelbe in Warſchau ſtatt. Der Miniſter erſuchte 
die Kaufleute, mit ihm zuſammenzuarbeiten, um die 
wirtſchaftliche Machtſtellung Polens zu kräftigen. Die 
Urſache der Kriſe ſieht er — mit Recht — in der Kon⸗ 
ſumptionsunfähigkeit der Bevölkerung. Im Außenhan⸗ 
del nimmt Polen unter den europäiſchen Staaten, die 
13. Stelle, d. h. die letzte, ein. In dieſer Beziehung 
müſſe eine Abänderung geſchaffen werden. Dies iſt 
angeſichts deſſen, daß Polen genügend Rohmaterialien 
und Maſchinen beſitzt, leicht erreichbar. 

Auf die Forderung der Kaufmannſchaft eingehend, 
betonte der Miniſter, daß von dieſen nicht alle berück⸗ 
ſichtigt werden können. Die Handels- und Induſtrie⸗ 
kammer müſſe geſchaffen wer den, um die Handelsgeſetz⸗ 
gebung zu ordnen. Die Handelstätigkeit müſſe diszip⸗ 
liniert und reorganiſiert werden, damit die Suche nach 
Abſatzmärkten einheitlich vor ſich gehen könne und die 
Hauptforderung erfüllt werde, nämlich die genaue Kal⸗ 
kulation der Preiſe auf dem Innenmarkte. 

Nach dem Miniſter ſprachen einige Vertreter der 
polniſchen Handelswelt. Sie forderten Vereinfachung 
des Steuerſyſtems, Gewährung eines Lombardkredits 
durch die Bank Polſki und größere Kreditgewährung 
durch die ſtaatliche Wirtſchaftsbank. 

Der Miniſter verſprach, die in der Kommiſſion 
ausgeſprochenen Gedanken praktiſch zu verwerten. 


Wir wollen hoffen, daß dieſe Konferenz nicht nur 


eine nutzloſe Konverſation bleibt. Miniſter Kwiat⸗ 
kowſki müſſe einerjeits die Verhältniſſe ordnen, anderer⸗ 
ſeits es aber auch verſtehen, die Kaufmannſchaft in die 
Kantare zu nehmen, hauptſächlich inbezug auf die Wie⸗ 
Fe re der Vorkriegsſolidität der Kaufmannſchaf 
in Polen. f 


Der franzöſiſche Nationalfeiertag der Er⸗ 
ſtürmung der Baſtille wurde geſtern in Warſchau 
und in Lodz feſtlich begangen. Auch in den Lodzer 
Gärten wurde in den Abendſtunden die Marſeillaiſe 
geſpielt, welche die Gäſte ſtehend anhörten. 

o. Herabſetzung der Manufakturwarenpreiſe. 


Die größeren Textilfirmen, wie Scheibler und Grohmann 


ſowie die Widzewer Manufaktur, ſetzten in den letzten 
Tagen den Kurs des Manufakturdollars von 9 auf 
7.50 Zloty herab. Nach dieſem Kurſe werden die 
Warenpreiſe feſtgeſetzt. N 
Sitzung der Krankenkaſſenverwaltung. Vor⸗ 
geſtern fand eine Sitzung der Lodzer Krankenkaſſen⸗ 
verwaltung ſtatt. Eine beſondere Aerztekommiſſion 
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Der Gaskrieg. 


Was ift Tatſache daran — und was iſt Märchen. 


Geheimrat Profeſſor Dr. Haber, die erſte Auto⸗ 
rität Deutſchlands und wahrſcheinlich der Welt auf 
dieſem Gebiete, hielt vor einigen Tagen vor der 
ſozialdemokratiſchen Fraktion im deutſchen Reichstag 
einen Vortrag, in dem er u. a. ausführte: 

Es wäre ein ſehr großes Glück, wenn die 
Völker Europas endlich einſehen würden, daß der 
Krieg für ſie keine profitable Angelegenheit 
iſt. Es wäre ein ganz ungeheurer Fortſchritt, 
wenn die Völker Europas lernten, untereinander 
Frieden zu halten. Während des Weltkrieges be⸗ 
kämpfte man zunächſt noch den Soldaten, allmäh⸗ 
lich kam aber der Gedanke auf, daß jeder ein mit⸗ 
telbarer Soldat iſt, der im Hinterland Munition 
erzeugt. Das Flugzeug, das in einer nicht fernen 
Zukunft die Luft ſo beherrſchen wird, wie das 
Auto jetzt ſchon die Straßen, macht jeden im Hin⸗ 
terland zum Objekt des Angriffs. Auch die 
Frauen und Kinder. 

Eine beſondere Rolle in der Phantaſie, die 
ſich dem Zukunftskrieg zuwendet, ſpielt nun die 
Verwendung des Gaſes. Sie nimmt in allen Be- 
trachtungen einen ungebührlich weiten Raum ein. 
Das Eiſenerz wird auch jetzt noch das Entſchei⸗ 
dende ſein, nicht aber das Gas. Wenn ein Krieg 
ausbräche und über Berlin die Bomben abgeworfen 


werden würden, dann würden die Briſanzgeſchoſſe 


eine un verhältnismäßig viel größere Zahl von 


Todesfällen verurſachen als die Gasgeſchoſſe. 


Das Gas aber ruft eine unbeſchreibliche Panit 
hervor und verurſacht auf dieſe Weiſe einen Zuſtand, 
den keine geordnete Staats- und Kriegsführung 
ertragen kann. 

Wenige Gramm einer Subſtanz aus meinem 
Laboratorium würden genügen, alle, die in dieſem 


Saal find, binnen 20 Minuten zu töten. Wird 


die Menge vermehrt, tritt die Wirkung viel raſcher 
ein. Aber das beweiſt nichts für die Wirkung im 
Krieg, im Freien. 8 
Die chemiſche Induſtrie Deutſchlands A 

ie 
hat ſich durch ihre Funktion im Weltkrieg ſoviel 
Haß zugezogen und ſoviel Konkurrenz großgezüchtet, 


daß ſie keine Luſt zur Wiederholung verſpüren kann. 


Der Krieg hat uns an das Krachen von Ge: 
ſchützen gewöhnt, und wir haben demgegenüber 
eine gewiſſe Philoſophie, die uns ſeit Jahrhun⸗ 
erten angewöhnt worden iſt. Das Gas aber iſt 


eine neue Senſation, den Menſchen fremd, 


ſie können ſeine Wirkung nicht abſchätzen. 


Die Spur des Dſchingis⸗Khan. 


Ein Roman aus dem elnundzwanzigſten Jahthundert 

f von Hans Dominik. 

(12. Forlſetzung.) 

Es war dohe Zelt geweſen, daß der Kreuzer die 
Gewalt über fein Element zurückgewann. Schon jagten 
einzelne unregelmähige Sturmſtöße durch die Luft und 
wirbelten den Wüſtenſand in ſchweren gelben Wolken auf, 
Immer ſchneller folgten ſich die Stöße, und dann brach 
der Orkan los. 

Ein Wirbelſturm von unerhörter Stärke, gegen den 
lelolt dieſer ſtarke Kreuzer nicht direkt ankämpfen konnte. 

äbrend das Schiff in weitem Bogen Über das iraniſche 
Hochland geriſſen wurde, ſetzte Herr von Löwen feine 


ö ganze Stenerkunſt daran, ſich Meter um Meter vom 


Zentrum dieſes Taifuns loszuringen, das ganz offenbar 


Dort hinten Aber den Südoſtkämmen jenfeits der Grenze 


lag. Er nahm es zunächſt als unvermeidlich mit in Kauf, 


dag fein gutes Schiff dabei vertrieben und ſelbſt in weiten 
Kreſſe derumgewirbelt wurde. 


4% All fein Beftreben war darauf gerichtet, aus dieſer 
gefädrlichen Sturmzone hinaus an den äußeren Rand des 
Talfuns zu gelangen. Es war nicht leicht. Wie durch⸗ 
löchert ſchien die Luft zu ſein. Wiederdolt ſtürzte der 
ſtarke Kreuzer plötzlich wie ein Stein in die Tiefe, legte 
mehrere tauſend Meter in ſenkrechtem Fall zurück, bevor 
er wieder Halt in der aufgeregten Atmoſphäre fand und 
wiederzugewinnen vermochte. Er wäre 
ein auf den Felſen zerſchellt, wenn die meiſterbafte 
8 teuerkunſt des Herrn von Löwen ihn nicht immer wieder 
540 n Mr 19 keſten Bodens entriſſen und 

x aus d 
Wen Gatte em ſchlimmſten Wirbel 
5 is endlich die Grenze der Sturmzone erreicht und 
üderſchritten war, bis der Kreuzer mit voller Maſchinen⸗ 
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[Brand auf den rumäniſchen 
Petroleumfeldern. 


* 


Seit dem 30. Juni brennt in Campina die 41. Sonde 
der größten rumäniſchen Petroleumgeſellſchaft Ste aua 
Romana. 

Unſere Aufnahme zeigt die Sonde in voller Eruption. 


Daß man durch Gasgeſchoſſe das organiſche 
Leben einer ganzen Großſtadt vernichten kann, iſt 
Phantaſie. Man kann wohl große Verluſte 
verurſachen durch konzentrierte Wirkung auf einen 
Fleck. Aber die konzentrierte Wirkung, ausgeübt 
von einer gleichen Menge von Briſanzgeſchoſſen, 
würde überhaupt nichts übrig laſſen. Dazu kommt 
die Wirkung der Witterungsverhältniſſe. Wenn 
ſich auch nur die Zweige im Winde bewegen, kann 
man mit dem Gas nach Hauſe gehen. Auch ein 
Regen genügt, um die Gaswirkung zum aller⸗ 
größten Teil zu vernichten. Wohl find in der 
Entwicklung der Gastechnik auch neuerdings Fort⸗ 
ſchritte gemacht worden. Aber ſie bemeſſen ſich 
nur noch nach Prozenten. 

Wird der Gaskrieg verboten, ſo geſchieht 
Deutſchland durchaus ein Gefallen, nicht nur aus 
ſelbſtverſtändlichen Gründen der Menſchlich⸗ 
keit, ſondern auch deshalb, weil Deutſchland die 
andern auf dieſem Gebiete durch ihre Vorbereitun. 
gen weit überlegen ſind. 


kraft in einer ruhigen und tragbaren Atmoſphäre den 
geraden Kurs nach Norden verfolgen konnte. 

Durch die großen Heckſcheiben der Kabine blickten die 
beiden Männer zurück nach dem Süden und Südoſten. 
Da ſtand es wie ein rieſenhafter und unheimlicher Trichter 
von ſchwefelgelber Farbe über den Bergen. Wie eine 
gigantiſche Saugpumpe batte der wirbelnde Orkan den 
Staub und Sand vieler Quadratmeilen emporgeriſſen und 
führte ihn in immer größere Höhen. Alles, was in dieſen 
Strudel gelangte, ihm nicht rechtzeitig mit eigener ſtarker 
Kraft zu entfliehen vermochte, wurde gepackt, in das Zen⸗ 
trum geriffen, zerrieben und zerſchmettert. 

Lange blickte Herr von Löwen durch ſein ſcharfes 
Glas. Er glaubte Fetzen, Trümmerſtücke von zerriffenen 
Flugmaſchinen inmitten des Höllenwirbels zu ſehen. 

„Was wir nicht vermochten, tut die Natur. Aller 
Berechnung nach ſind die Gelben mitten im Talfun. Da 
kommt kein Flügel lebendig zur Erde.“ i 

Iſenbrandt nickte. f 

-Ich denke auch. Und damit wird Hoffentlich für 
lange Zeit dier Ruhe herrſchen .. Bis Peking neues 
Material ſchickt ... oder bis 

rr 


* 


* 

In Wlerny hatten Witthuſen und Marla nach ihrer 
Befreiung aus der Ruinenſtälte Karakorums einen ſicheren 
Zufluchtsort gefunden. Auf der niederen Veranda. die 
das Haus umgab, ſahen Iſenbrandt und Marias Vater. 

Aus dem kühlen Schatten des Halbdaches ſah man 
weit dinaus in die fruchtbare Landschaft. Die Wieſen 
prangten wie ſchwellende Teppſche von Samt. Die Ge⸗ 
treidefelder kräuſelten ſich ſchon im Winde wie flutende 
Waſſerwogen, ließen die Halme emporfhieken und wuchſen 
der Sonne entgegen. Die Bäume ſtanden dier noch im 
Blütenſchnee, trugen dort ſchon ſchweren Fruchtanfatz. 

„Ein geſegnetes Jahr!“ ſagte Witthuſen. „Wer wie 
ich Turkeſtan noch vor einem halben Menſchenalter gekannt 
dat, wird es immer wieder mit Staunen ſehen, wie 
Menſchengeiſt und Menſchenhand die Sandwülten in ein 


Aber die Soldaten laſſen ſich ihre Kampf⸗ 
methoden nicht vorſchreiben. Ihr durchſchlagendes 
Argument gegenüber allen Parlamenten iſt „das 
Gas in der Hand eines möglichen Feindes“. 
Dagegen, ſagen ſie, müſſe man gewappnet ſein. 
„Wir werden nicht die erſten ſein“, verſichern ſie, 
„aber wenn die andern anfangen ...“ — Wer 
fängt nun an? Das hängt von den Frontberichten 
ab, die ja nicht bewußt lügen haft zu fein 
brauchen. In Flandern zum Beiſpiel kam ein 
Bericht nach dem andern, daß die Engländer mit 
Gas ſchöſſen. Ich ging hin, es roch ſo, aber von 
Gas war keine Rede. Pikrinſäure war als Explo⸗ 
fioftoff verwendet worden und die Zerſtäubung, die 
bei fehlerhaften Geſchoſſen entſtand, rief den Ein⸗ 
druck des Gasangriffs hervor. Aehnliches kann 
ſich auch in Zukunft wiederholen und auf dieſe 
Weiſe gleitet man in den Gaskrieg hinein, 

Geheimniſſe gibt es im Gaskrieg nicht. Auf 
internationalen Konferenzen der Sachverſtändigen 
nach dem Krieg hat ſich herausgeſtellt, daß alle 
alles von allen wußten. Sie hatten alle während 
des Krieges an Blindgängern ihre Studien ge⸗ 
macht. Man kann eben vor dem andern nicht ger 
heimhalten, was man ihm zuſchickt, ſei es durch 
ein Poſt paket, ſei es durch eine Granate, die nicht 
explodiert. 

Nicht der Gaskrieg an und für ſich, ſondern 
der Krieg überhaupt, der Zukunftskrieg mit ſeiner 
Maſſenwirkung von Flugzeugen auf das wehrloſe 
Hinterland, der Zukunftskrieg, der Frauen und 
Kinder nicht verſchonen würde, iſt das Ungeheure, 
das unfaßbar Unmenſchliche, das mit allen Mitteln 
der Politik bekämpft zu werden verdient. 


Vergeſſen Sie nicht die 
„Lodzer Volkszeitung“ 
auf Reiſen 


mitzunehmen und diefe nach Ihrem Er⸗ 
holungsort ſich nachſenden zu laſſen. 
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fruchtbares, dichtbeſiedeltes Land verwandelt haben. 
Sollte das Paradies hier wirklich der Erisapfel zwiſchen 
Europa und dem Gelben Reiche werden?“ 

Iſenbrandt zuckte die Achſeln. Er daite die Worte 
Witthuſens nur dald vernommen. Sein Auge ding noch 
an der Tür, hinter der Marias Geſtalt ſoeben ver⸗ 
ſchwunden war. Die Ereigniſſe der letzten Wochen hatten 
die Herzen der beiden raſcher und feſter miteinander verbun⸗ 
den, als jedes werbende Wort es ſonſt wohl vermocht hätte. 

Während die in ihrer Lehmdütte Eingeſchloſſenen in 
Karakorum damals unter Bangen und Zagen das Ende 
der ſchrecklichen Stunden erwarteten, datte Iſenbrandt 
hoch oben in den Lüften falt in der gleichen Stimmung 
fein Werk vollbracht. Es war ihm zumute geweſen wie 
einem Arzt, der einem Patienten gleichzeitig ſchweres Gift 
und Gegengift verabreichen muß. ; 

Konnte nicht ein unglücklicher Zufall die Gefangenen 
des reitenden Miitels noch im letzten Moment berauben? 

Würde deſſen Wirkung die Glut des Fenerregens 
paralylieren „.. Würden die Experimente und Berech⸗ 
nungen, die er im Laboratorium angeſtellt hatte, fi beim 
Verſuch im großen bewähren 

Soweit, wie er es damals aus der Höhe feines Flug ⸗ 
ſchiffes beobachten konnte, ſchien alles planmäßig zu gehen. 
Am Vormittag warf Ahmed das Antidynotderm in den 
See von Karakorum. Viel früder, als Wellington For 
von feinem Gefängnishofe aus etwas bemerken konnte, ſah 
Georg Ifendrandt aus feiner Höde die erſten Wolkenbildungen. 

Als der dicht und immer dichter werdende Regenſchleler 
idm die ungefehene Landung geltattete, war er an der verab⸗ 
redeten Stelle hinter einem Dünenkamm niedergegangen. Nach 
zwei Stunden erft war Ahmed hier zu ihm geſtoßen. Durch⸗ 
näßt ... durchweicht ... geblendet . .. faſt ertränkt von den 
wolkenbruchartig niederſtürzenden Waſſermaſſen, hatte der 
getreue Diener ihn nicht ſogleich finden können. Dann kam 
er und brachte die frohe Botſchaft, daß das Mittel ſicher 
und unbemerkt in die Hände der Gefangenen gelangt fet. 

(Fortſetzung folgt.) 


2 (Beiblatt) 
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Anekdote von Napoleon III. 


Eines Tages, ſo wird im „Giornale di Genova“ 
erzählt, ging Napoleon III. in Zivil mit ſeinem Adju⸗ 
tanten im Bois de Boulogne ſpazieren, als ein kleiner 
Junge, der aus der entgegengeſetzten Richtung kam und 
mit einem Reifen ſpielte, ihm direkt zwiſchen die Beine 
lief. Der Kaiſer ſtolperte und wäre beinahe umgefallen; 
aber er mußte ſelbſt über den Zwiſchenfall lachen und 
gab dem Jungen, der wie ein begoſſener Pudel vor ihm 
ſtand, mit ein paar Scherzworten den Reifen, den er 
aufgefangen hatte, zurück. Ja, er wollte noch ein übri⸗ 
ges tun und dem Kleinen einen Kuß geben; da aber 
kam er ſchlecht an, denn der Junge wehrte ſich mit 
Händen und Füßen und machte Miene, davonzulaufen. 
„Weshalb willſt du dir keinen Kuß geben laſſen?“ 
fragte der Adjutant. „Weißt du, wer der Herr hier 
iſt?“ „Wer iſt er denn?“ — „Seine Majeſtät, der 
Kaiſer!“ — „Was .. . der Kaiſer?“ — „Jawohl, der 
Kaiſer höchſtperſönlich!“ — „Ach, dann“, rief das 
Bülrſchlein, „laſſe ich mich erſt recht nicht küſſen, und 
gebe ihm auch keinen Kuß...“ — „Weshalb denn 
nicht?“ — „Weil mein Papa immer ſagt, daß der 
Kaiſer ein ſo ſchlechter Kerl iſt, ſo furchtbar ſchlecht!“ 
— „Was iſt denn dein Vater?“ forſchte der Offizier, 
der ein bißchen verlegen geworden war, weiter. — 
„Senator iſt er,“ ſagte ſtolz das Jüngelchen. Es muß 
hier eingeſchaltet werden, daß in Frankreich die Sena⸗ 
toten damals vom Kaiſer ernannt wurden. Der Kaiſer 
und der Adjutant ſahen ſich bei der Antwort des Jun⸗ 
gen erſtaunt an, und der Offizier ſchickte ſich an, das 
Verhör fortzuſetzen: „Wie heißt denn dein Vater?“ — 
„Genug! Genug!“ unterbrach ihn hier plötzlich mit 
Nachdruck der Kaiſer, „wir wollen den Vater nicht 
kennen lernen ...“ Worauf die beiden Männer ſich 
raſch entfernten. 


Aebeitsteilung bei der Claque. 


Anekdoten aus der Welt der Pariſer Claque, die 
im Auftrage der Parteien, von denen ſie bezahlt wird, 
bei der Premiere eines Stückes für oder gegen die 
Neuheit Stimmung zu machen ſucht, weiß die Pariſer 
Theaterzeitſchrift „Comoedia“ zu erzählen. Am Ende 
des zweiten Aktes eines zum erſten Male aufgeführten 
Luſtſpiels fiel den Zuſchauern ein Herr auf, der ab⸗ 
wechſelnd applaudierte und ziſchte. Ueber ſein ſonder⸗ 
bares, unparteiliches Benehmen befragt, erklärte er 
ſeelenruhig: „Ich bin allerdings dafür bezahlt, zu 
ziſchen. Da mir aber das Stück gefällt, glaube ich, da⸗ 
neben meinem perſönlichen Geſchmack durch Beifallkund⸗ 
gebung Ausdruck geben zu dürfen.“ Kurz darauf ging 
im ſelben Theater ein neues Stück in Szene, das die 
Geiſter heftig aufeinanderprallen ließ. Zwei Herren in 
einer Loge ſchienen beſonders erregt. Der ein pfiff wie 
eine Lokomotive, während der andere nicht minder be⸗ 
geiſtert Beifall klatſchte. Plötzlich wandte ſich der erſte 
an ſeinen Nachbar mit den höflichen Worten: „Ich 
ſehe, wir beide arbeiten nicht für dieſelbe Partei. Wenn 


Die Fauſt des Rieſen. 


Roman von Rudolph Stratz. 
8. Fortſetzung. 


„Was tuft du denn dort ?“ 

„Das weiß ich ſelber noch nicht!“ 

Sie ſtieg ein. „Vorwärts, Philipp! Und ſchonen 
Sie die Gäule ein bißchen! Hetzen Sie nicht ſo wie beim 
gnädigen Herrn! Es tut nicht not! Ich komm' doch 
noch zu rechter Zeit nach Berlin!“ 


2. Kapitel. 


Vor dem kleinen Hotel garni in einer Seitenftraße 
nabe den Linden wandelte Martine von Brake zum zwei 
tenmal unſchlüſſig auf und nieder, von dem drüben unter 
dem Haustor lehnenden Portier mit Blicken müßiger Neu⸗ 
gier verfolgt. Er wußte nicht, was mit ihr los war. Er 
hatte die große ſchlanke Dame ſchon vorhin vorbeikommen 
ſehen. Ste hatte zögernd ihre Schritte verlangſamt war 
dann weitergegangen und um das Häuſerviereck herum 
auf der anderen Seite zurückgekehrt. Nun blieb ſie wieder 
ſtehen und blickte an den Fenſtern empor. Da oben binter 
einem von ihnen war ihr Mann. Und ſtcher jetzt zu 
Haufe. Sie kannte feine Gepflogenheiten. Er lag nun auf 
feinem Bett und ſchlief. Er ruhte immer bei Tag, wenn 
er des Abends wie gewöhnlich ſpielte. Sie erinnerte ſich 
feiner Redensart: „Der Schlaf vor Mittag iſt der geſün⸗ 
deſte! Dann dat man nachts beim Bac feine Nerven bei⸗ 
ſammen und rupft ſeine Zeitgenoſſen.“ Und offenbar war 
er jetzt eben wieder in einer ſehr großen, oft eine Woche 
und länger währenden Kartenſchlachten mitten darin. 


Sein haſtiger Beſuch und finanzieller Kriegsrat mit dem 
Juſpektor draußen in Seddelin, das Wegſchleppen der 
letzten Dinge, die nicht niet- und nagelfeſt waren, von dort, 
deuteten darauf hin, daß er alles auf eine Karte geſetzt 
hatte, 


Es gab ſolche Zeiten, wo er glaubte, das Glück 


Lodzee Dolle zeltfung 


Unterhaltung 2 Wiſſen 


Sie ſich aber weiter ſo ſtürmiſch ins Zeug legen, ſo 
werden Sie ſich die Hände wundſchlagen. Wenn es 
Ihnen techt iſt, kann ich ja eine Weile für Sie klat⸗ 
ſchen, während ſie mich als Ziſcher ablöſen.“ Worauf 
der andere nicht minder höflich erwiderte: „Es würde 
mir ein beſonderes Vergnügen machen, Ihnen gefällig 
zu ſein. Leider habe ich aber wegen meines Aſthmas 
darauf verzichten müſſen, mich als Ziſcher zu betätigen 
und habe mich deshalb genötigt geſehen, zur Partei der 
Klatſcher überzugehen.“ f 1 


Des Boßxers peinlichſtes 
Erlebnis. 


Das „Petit Journal“, das zurzeit die Lebens⸗ 
erinnerungen des großen Borers Dempſey veröffentlicht, 
erzählt, wie aus Paris berichtet wird, heute aus dem 
Leben des Borers „die peinlichſte Affäre feines Lebens“. 
Mit dieſer hat es folgende Bewandtnis: Dempſey 
war es ſtets eine Qual, wenn er irgendwo in einer 
Geſellſchaft eine Rede halten ſollte. Da er nun oft 
aufgefordert wurde, Trinkſprüche zu halten, hatte ihm 
ein guter Freund einen ſolchen ausgearbeitet, den dann 
Dempſey nach langen Bemühungen auswendig gelernt 
hatte. Dieſer für alle Angelegenheiten paſſende Trink⸗ 
ſpruch hatte folgenden Wortlaut: „Jedesmal, wenn 
ich öffentlich das Wort ergreifen ſoll, muß ich an den 
großen Iten denken, der einmal geſagt hat: Ich bin 
kein großer Redner, aber ein Gentleman. Wenn ihr 
wollt, daß ich euch hinausboxe, ſo kann ich das, aber 
Reden halten kann ich nicht. Dieſes Wort des Irlän⸗ 
ders, das iſt auch das meinige.“ Das war ſeine ganze 
Rede. Einmal auf einem Bankett des „Kiwani⸗Klubs“ 
in Vancouver ſollte Dempſey wieder eine Rede halten. 
Hier nun ereignete ſich das peinlichſte Ereignis ſeines 
Lebens. Ein Freund kannte die Schwäche des großen 
Borers und hielt deſſen Rede vor ihm. Als Dempſey 
nun das Wort übergeben wurde zitterte er am ganzen 
Leibe. Er konnte keine Silbe hervorbringen. Endlich 
ſtotterte er einige Worte hervor und ſagte: „Mein 


Vorredner hat bereits das geſagt, was ich habe ſagen 
wollen.“ 


Charlie Chaplin als Politiber. 


Glück auch ſchon den .,. Gefallen getan 

‚Sie brauchte nur hinaufzugehen und ihn zu wecken! 
Und dannn 

Dies ‚und dann!" hatte fie ſchon auf dem ganzen 
Weg dierher verfolgt, Sie bemühte ſich ganz klar zu 
denken, ſich aus zumalen, was nun kommen würde, wenn 
fie beide ſich Auge in Auge ſahen. Wie er war, vielleicht 
einfach nichts! ... Er erwachte gähnend, erfiaunt ... und 
dann fing er an zu lachen — er fand das blok komiſch, 
daß fie auf einmal, wie aus der Piſtole geſchoſſen, mit 
blaſſen Wangen und blitzenden Augen mitten im Zimmer 
vor ihm ſtand — der bloße Gedanke an feine lroniſche 
Heiterkeit ſchnitt ihr ins Herz — erfüllte fie mit Empö⸗ 
rung. Nein — er durfte nicht lachen! Nie mehr 

Oder er wurde höhniſch ... grob ... er erklärte 
brutal, ſich in Hemdärmeln vor dem Spiegel zum Na: 
ſieren einſelfend: -Ich tu', was ich will! ... Laß mich in 
Ruhe!“ ... Und ſie mußte ſchweigen! Sie hatte ja keine 
Beweiſe! .. Ihr Vater war auch ſchon wieder abgereilt 
und ſonſt half ihr niemand dier. Dies Berlin war kalt 
und feindſelig. Es flutete achtlos vorüber, in ſeinem 
wirren Lärm. Es gab ihr feine Geheimniſſe nicht preis, 
es betäubte ſie nur, machte lie ratlos. Und der da oben 
war in allen verborgenen Winkeln und Gängen der 
Millionenſtadt zu Haufe Er war immer ſtärker als fie) 
Das fühlte ſie jetzt wieder, wo die erſte wilde Aufwallung, 
die ſie auf die Bahn und bierdergetrieben, allmählich beim 
Betreten des Berliner Pflaftere der Ueberlegung Platz 
gemacht hatte. Die Vernunft ſagte ihr: „Das Splel zwi⸗ 
ſchen euch ſtedt ungleich!“ Aber um fo heißer, um fo 
hartnäckiger ſtürmte es in ihr: Wie es auch wird — es 
muß das Ende ſein! So feig und erbärmlich wie bisher 
gebt es nicht weiter! Ehe die Sonne heute ſinkt, hat es 
fi entſchleden .., für ihn und für mich 

Und plötzlich kam ihr ein erlöſender Gedanke: Ich 
muß ihn einfach überrumpeln! Ich darf ihn gar nicht zur 
Beſinnung kommen laſſen! Ich werde raſch die Hand auf 
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Hardies, um das Andenken des Begründers der engli⸗ 
ſchen Arbeiterbewegung zu ehren. Die amerikaniſchen 
Arbeiter⸗Organiſationen werden von ihm fortlaufend 
mit Geldmitteln unterſtützt. — Man ſieht, Rieſenein⸗ 
nahmen find nicht immer die Quelle ſchmutziger kapitali⸗ 
ſtiſcher Geſinnung ... wenn ein wirklich großer Menſch 
dahinter ſteht. Aber große Menſchen ſind ſelten, ſo 
ſelten faſt, wie dieſes einzige unübertroffene Filmgenie, 
wie unſer Freund Charlie Chaplin. 


Immer Philoſoph. 


Jean Jacques Rouſſeau hatte eines Tages Diderot 
zu ſich geladen. Rouſſeau führte ſeinen Gaſt in den 
Anlagen feiner Landvilla ſpazieren. Am äußerſten Ende 
des Gartens befand ſich auch ein Teich, der ſtill und 
ſtumm dalag. Rouſſeau blieb am Ufer des Teiches 
ſtehen und ſagte zum Freunde: „An dieſer Stelle habe 
ich bereits zwanzigmal geſtanden, um mich in das ſtille 
Waſſer zu werſen. Das Leben hat doch keinen Wert, 
warum behalten wir es?“ — Diderot aber ſah ſich nicht 
einmal um. Mit ruhiger Stimme ſprach er: „Warum 
haſt du es denn nicht getan.“ Rouſſeau war über die 
ruhige und geſchäftsmäßige Frage ſeines Freundes nicht 
wenig erſtaunt. Aber ſchnell erfaßte er die Situation 
und lachend erwiderte er dem Freunde: „Ich habe 
jedesmal erſt meine Hand in das Waſſer gehalten. Und 
jedesmal war es zu kalt.“ 


Künſtliche „Naturſeide“. 


Die Kunſtſeide, die heute in unſerer In duſtrie und 


in unſerer Mode bereits eine ſo gewaltige Rolle ſpielt, 
hat mit der echten Seide nur den Namen gemein. 
Vom chemiſchen Standpunkt aus iſt die bisher erzeugte 
Kunſtſeide etwas ganz anderes als die echte; ſie iſt ein 
Zelluloſeprodukt, während echte Seide ein PB 
licher Körper iſt. Seit langem ſtrebt man nun danach, 
einen vollwertigen Erſatz für die echte Seide zu ſchaffen, 
bei dem durch Verarbeitung eiweißähnlicher Stoffe in 
chemiſcher und phyſikaliſcher Hinſicht dieſelben Eigen⸗ 
ſchaften wie bei der echten Seide hervorgebracht werden. 
Bisher hatten dieſe Verſuche keinen Erfolg gehabt. Nun 
iſt es aber im Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitut für Faſerſtoff⸗ 
chemie gelungen, einen mit der Naturſeide identiſchen 
Faden aus Chitin herzuſtellen, das aus den Flügel⸗ 
decken von Käfern, Heuſchrecken und Krebſen gewonnen 
wird. Das Chitin wird durch ein Verfahren, das bis⸗ 
her noch geheimgehalten iſt, in eine zu feinſten Fäden 
verſpinnbare Löſung überführt. Die Löſung erftarıt an 
der Luft zu Fäden von ſeidenartigem Glanz, die die⸗ 
ſelben Eigenſchaſten wie die Naturſeide haben, ſie aber 


an Feſtigkeit noch übertreffen. An der praktiſchen Aus⸗ 


wertung dieſes Verfahrens wird noch gearbeitet, aber 
jedenfalls bedeutet es bereits einen außerordentlichen 
Fortſchritt, daß man auf künſtlichem Wege einen mit der 
Naturſeide identiſchen Faden erzielen kann. 


ihn wachrütteln, ion in der erſten 
Verblüffung zwingen, mich anzuhören, und ſo tun, als 
hätte ich von Papa alles, bis auf das Kleinſte erfahren! 


Das ift das einzige, worauf felbft er mit all feinen tauſend 


4. Löfe 
ſtündig 
werden 
nowicz 
Feuer 


Liſten nicht gefaßt iſt. Da entſchlüpft ihm in der Ueber⸗ 
raſchung das verräteriſche Wort, das ich hören will — das 
mir Kraft albt, ihn ganz zu verachten und für immer zu 
verlalfen ... 

Eilig, als ſei nun jede Sekunde Loftbar, Überſchritt fie 
den Straßendamm und trat auf den Portier zu. Der 
lüftete ziemlich läſſig die goldbetrehte Mütze. Die junge 
Frau, die bleich und erregt vor ihm ſtand, war ihm bei 
all ihrer Schöndelt zu einfach angezogen. Dies dunkel 
graue Tuchkleid mit ſchwarzweihen Aufſchlägen, der drei⸗ 
eckige ſchwarzſamine Hut auf dem dunkelblonden, dicht⸗ 
gewellten Haar ſchienen ihm zu ſehr Provinz — oder 
ſchlimmer noch — Mode von vorgeſtern. Martine hatte 
in ihrer Einſamkeit auf dem Lande, ihrem Geldmangel 
keine Möglichkeit zu Neuanſchaffungen gehabt. Und auch 
keine Freude mehr daran. Es belam fie ja doch niemand 
zu Geſicht. Sie achtete nicht auf den lühlen Empfang, 
fondern fragte kurz von oben herab: „Iſt Herr von Brake 
zu Hauſe 7“ 8 

„Herr von Brake?“ 

„Ja. Herr von Brake auf Seddelin!“ 

Der Portier ſchüttelte den Kopf. 

„Er wohnt augenblicklich nicht hier!“ 

„Wieſo ? ... Herr von Brake ſteigt doch immer bei 
Ihnen ab, wenn er nach Berlin kommt!“ 

„Ja. Aber heute ift er nicht gekommen!“ 

„Sie irren ſich! Er iſt deute früh von feinem Gut 
nach Berlin gefahren!“ 

„Ja, aber bier ilt er nicht! Ich müßt“ es doch 
wilfen, meine Dame!“ 

„Hat er ſich auch nicht angemeldet 7 

„Nein!“ N 

(Fortetzung folgt.) 
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Dr. med. 


ALBERT MAZUR 


Spezialität: Hals⸗, Naſen⸗ und Ohrenleiden fowie 


Stimm: und Spradftörungen (Stottern uſw.) 
Narutowicza (Dzielna) 343 
zurückgekehrt 
Telephon 22-44. Sprechſtunden von 6—8 Uhr abends. 


stellte feſt, daß das Gebiet in Tuszynek, wo Kranken⸗ 
kaſſenpavillons erbaut werden ſollen, für den Bau 
geeignet iſt. Die Verwaltung einigte ſich, dort Winter⸗ 
pavillons zu errichten, damit nicht nur lungenkranke 


Kinder geheilt werden ſondern auch Rekonvaleszenten 
das ganze Jahr hindurch Unterkunft finden können. 
Einer dieſer Pavillons fol im Frühjahr nächſten 
Jahtes ſeiner Beſtimmung übergeben werden. 
b. Die Lohnforderungen der Magiſtrats⸗ 
‚angeltellten haben eine Intervention des Arbeits: 
inſpektors hervorgerufen. Stadtpräſident Cynarſki ant⸗ 
wortete dem Inſpektor jedoch, daß er ſeine Intervention 
als verfrüht anſehe, denn der Magiſtrat wolle vorher 
mit den Verbänden ſelbſt beraten. 
Auch die Forderungen um Lohnerhöhung der 
Angeſtellten der Gasanſtalt und der Straßenbahn liegen 


in Lodz nicht zu faſſen iſt 

In der nächſten Woche wollen die betroffenen 
Beamten ihre Forderungen energiſcher aufſtellen. 

e. Auszahlung von Unterſtützungen an die 


Kopfarbeiter. Geſtern zahlten die Magiſtrate von 


3gierz, Pabianice, Tomaſchow, Petrikau und Zdunſka⸗ 


Wola den beſchäftigungsloſen Kapfarbeitern die Unter⸗ 
ſtützungsgelder aus. 

b. Um die Verzinſung des Auslandskapi⸗ 
tals. Das Allerhöchſte Adminiſtrationstribunal hat 
entſchieden, daß alle Verpflichtungen, die in Polen oder 
im Auslande abgeſchloſſen wurden und in fremder 
Valuta zahlbar ſind, den Vorſchriften des Staatsprä⸗ 
ſidenten über die geſetzlichen Zinſen in der Höhe von 


24 — 15 Prozent nicht unterliegen. Im Falle der Nicht: 


bezahlung im Zahlungstermin der in fremden Valuten 
aufgenommenen Verpflichtungen, erkennt das Gericht 
den Gläubigern, die auf dem Gerichtswege vorgehen, nur 
6 Prozent pro Jahr an. 

o. In den Heeresdienſt. Geſtern wurden die 
Rekruten des Jahrganges 1904 in den Kirchen vor der 


Einreihung vereidigt. 


unter dem grünen Tuch, da die Direktion beider Werke 


Der Jahrgang 1905 wird teilweiſe noch in dieſem 


Monat eingereicht. Ein weiterer Teil wird im Oktober, 


der Reſt im April 1927 eingezogen. 

3 b. Zur Mordtat Zablonfkis. In der Fabrik 
der Gebrüder Dobranicki arbeiteten außer Jablonſti deſſen 
Bruder und ſeine Mutter. Die letztere befindet ſich auf 
Urlaub. Geſtern wurde der Bruder des Mörders nach 
dem Fabrikskontor gerufen, wo man ihm erklärte, daß 
die Verwaltung ſchon aus pfychologiſchen Gründen 
nicht zulaſſen kann, daß der Bruder eines Mörders an 
dem Teilhaber der Fabrik in dieſer beſchäftigt ſei. Als 


man Jablonſki den Lohn für 2 Wochen auszahlen 


Wollte, nahm dieſer das Geld nicht an und erklärte 


mit einer Entfernung aus der Fabrik nicht ein verſtan⸗ 
den zu ſein. Trotzdem hält die Firma an ihrem Ent⸗ 
ſchluß feſt. 

Rafael Witkowſti geftorben. Vorgeſtern ver: 
ſtarb im Joſefs⸗Spital der am Kaliſcher Bahnhof an- 
geſchoſſene Polizeikonfident Rafael Witkowſti. Der Tod 


trat infolge Lungenentzündung ein. 


Feuer aus. 


ſtatt in 


Straße 


In der 


menhang 


k. Feuer. In der Glashütte von Leon Mikulicki, 
Slowianſkaſtraße 28, brach in der geſtrigen Nacht ein 
T n dem Brandort trafen ſofort der 2. und 
4. Löſchzug der freiwilligen Feuerwehr ein. Nach ein⸗ 

de energiſcher Arbeit konnte der Brand gelöſcht 


— Im Manufakturwarenlager der Firma Rabi⸗ 


nowicz und Stamm, Petrikauer Strafe 60, brach ein 


Feuer aus, das dank der ſofort aufgenommenen Löſch⸗ 
aktion unterdrückt werden konnte. Der Brandſchaden 


N de noch nicht feſtgeſtellt werden. 


PD In der Fabrit von Lipmann, Nowomieiſka⸗ 
9 29, brach infolge übermäßiger Erhitzung eines 
Transformators ein Feuer aus, das jedoch von zwei 

gerbeigerufenen Löſchzügen bald unterdrückt werden 

k. Die Lebensmüden. 


In der Tiſchlereiwerk⸗ 
97 70 der Oficerſka 3 erhängte ſich der 20 jährige 
ehrling Walerjan Walczyk. Die Leiche wurde nach 
dem Proſektorium überführt. — Der in der Kilinfti⸗ 
traße 223 wohnhaſte Jan Matuſiak trank in ſelbſt⸗ 
mörderiſcher Abſicht Salzſäure. Er wurde nach dem 


Poznanſtiſchen Spital gebracht, wo er bald darauf ſtarb. 


k. Achtung vor Dieben in der Elektriſchen. 


die Brieftaſche mit 850 Dollar geſtohlen. Im Zuſam⸗ 
90 damit verhaftete die Polizei eine Reihe ver⸗ 
ächtiger Taſchendiebe. — Dem David Brüſch, Nowo⸗ 
einde wa 5 ſtahlen bisher unermitlelte Diebe während 
ner Straßenbahnfahrt 2100 Zloty. ö 
| ne pende. (Eingeſandt.) An Stelle von Blumen für Frl. 
der ſtler anläßlich deren Trauung ſpendete der Frauenverein 
Hauſes 150 mifatisgemeinde zugunſten des evangeliſchen Maiſen⸗ 
u Sloty Möge dieſe edle Spende allen Beteiligten 
= gen werden, Paftor G. Schedler. 


Straßenbahn Nr. 1 wurde dem Samuel Lewin 


Zobgzem Dolßopgeliung & 


Dereine Deranſtaltungen. 


Gartenfeſt der Arbeitsloſenſektlon beim Chriſtli⸗ 
chen Commis verein. Uns wird geſchrieben: Die Arbeite 
lofenfetiton des Vereins veranſtaltet am Sonntag, den 25 
Juli d. J, im Parke Slelanka an der Pabian'cer Chauſſee 
ein großes Gartenfeſt zugunften der ſtellungsloſen Mit 
glieder des Vereins. Der rührige Feſtausſchuß dat für 
Zerſtreuung beſtens Sorge getragen; Jo findet unter an- 
derem ein Sternſchießen, ein Scheibeihieken für Herren 
und Damen, Habnihlagen für Damen, Jvxpoſt, Kinder 
umzug mit Ueberraſchungen ſtatt. Die Muſik wird die 
Widzewer Feuerwehrkapelle unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Chojnacki liefern. Im Garten wird eben: 
falls eine Schankwiriſchaft ſowie eine Konditorei errichtet, 
welche für das leibliche Wohl der Beſucher beſtens Sorge 
tragen wird. Wir machen ſchon heute darauf aufmerkſam, 
daß der Billett verkauf bereits begonnen hat. Karten find 
im Sekretariat, Aleſe Kosciuszki 21, Telephon 82 00, täglich 
von 10—1 vorm. zu haben. Bei ungünſtigem Weiter findet 
das Felt am darauffolgenden Sonntag ſtatt. 

Gartenfeſt des Männergeſangvereins „Coucor⸗ 
dia“. Sonntag, den 18 Juli. veranitaltet der Lodzer 
Männergeſangverein „Concordia“ im Garten des Herrn 
Wegner, Rzgowſka Siraße 56, ein großes Gartenfelt, ver 
bunden mit Ehorgefang, Siern⸗ und Scheibeſchießen, Kin. 
derumzug uſw. Da der Verein auch Gäfte und die Mit⸗ 
glieder befreundeter Vereine einlädet, machen wir auf dieſe 
Veranſtaltung in empfehlendem Sinne aufmerlſam. 

Bom Freidenkerverein. Morgen, Freitag, um 
8 30 Uhr abends, findet im Vereinslokale, Gdanſka 87, 
ein Vortrag von Dr. 3. Mic zynſki über das Thema 
„Ueber die Entſtehung der Religion“ ſtatt. Am Sonn⸗ 
abend, den 17. I. M. in Alexandrow Vortrag über dos 
Thema „Das Weſen und die Aufgabe des Freidenkens“ 


Sport. 


T. K. S. — L. K. S. 3:4 (1:1) 

T. K. S. hatte in der erſten Spielhälfte mehr vom 
Spiel. Dagegen gehörte L K. S. faſt die ganze zweite 
Spielhälfte. Auf den Spielverlauf kommen wir noch zurück. 

Schwere Rennunfälle in Berlin. Bei dem 
am Sonntag ſtattgefundenen internationalen Autorennen 
um den Preis von Deutſchland auf der Berliner Avus⸗ 
Rennbahn ereigneten ſich mehrere Unfälle. Der Mer⸗ 
cedesfahrer Roſenberger aus Pforzheim kam gegenüber 
der Preſſetribüne mit ſeinem Wagen ins Schleudern. 
Das Automobil drehte ſich zweimal um feine eigene 
Achſe und riß mehrere Studenten um, welche die Zeit⸗ 
tafeln bedienten. Drei wurden ſchwer verletzt, einer 
war ſofort tot. Der zweite Unfall ereignete ſich in der 
Nordkurve, wo der Tſcheche Urban: Prag die Kurve zu 
ſteil nahm, ſo daß ſich der Wagen zweimal überſchlug 
und in die Zuſchauermenge ſtürzte. Drei Perſonen 
wurden verletzt, während der Fahrer das Rennen un⸗ 
verletzt fortſetzen konnte. Der dritte Unfall ſtieß der 
franzöſiſchen Mannſchaft aus Paris zu, deren Wagen 
ſich überſchlug. Beide Fahrer wurden ſchwer verletzt. 
Ferner erlitt ein Plutowagen Steuerbruch und wurde 
aus der Bahn geſchleudert. Der Fahrer erlitt leichtere 
Verletzungen. 


Staatslotterie. 
4. Klaſſe. — 1. Ziehungstag. 

(Ohne Gewähr). 

45000 Zl. auf Nr. 28 895. 

20 O00 Zl. auf Nr. 63 081. 

10000 31. auf Nr. 57 212. 

5000 31. auf Nr. 17 284. 

2000 Zl. auf Nr. Nr. 41054 48 762. 

1000 Zl. auf Nr. Nr. 18 123 55 988. 

800 Zl. auf Nr. Nr. 32887 40 014 63 129. 

600 Zl. auf Nr. Nr. 28950 45522 64519. 

500 Fl. auf Nr. Nr. 22 510 27285 51316, 


400 31. auf Nr. Nr. 352 10414 13629 15098 
17007 25250 36 396 43854 50 332 60 028 60 232 
63 863 64 200. 
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Wir machen unfere 


geehrten Leſer 
darauf aufmerkſam, daß der 


Abonnementsbeitrag 
für Juli (Zloty 4,20) 
fällig ift und bitten, denſelben 


bis ſpäteſtens den 15. dſs. Mts. 
entrichten zu wollen. 


„Lodzer Volkszeitung“. 


Am Scheinwerfer. 


Zwei Juden und eine Frau. 


Unſere Leſer haben gewiß ſchon etwas von einem 
Geiſtlichen Oraczewſki gehört. Der gute Mann iſt nach 
dem Maiumſturz in die Hitze gekommen und hat, wie 
er ſelbſt ſagte, feſtgeſtellt, daß das Herz beim Menſchen 
auf der linken Seite ſchlägt. Deswegen fühlte er ſich 
veranlaßt auch in politiſcher Beziehung auf die linke 
Seite überzugeben und ſchlug den polniſchen Sozialiſten 
vor, ihn in dieſe Partei aufzunehmen. 

Vorher aber brach er mit den Monarchiſten, denen 
er bis dahin angehörte, zog die Sutane aus und 
ſchimpfte auf En decja und katholiſche Kirche, denen glühen⸗ 
der Anhänger er früher war. 

Die Sozialiſten nahmen ihn zwar nicht auf, aber 
trotzdem fährt der Exſeelſorger in den polniſchen Gauen 
umher und ſchimpft über Kirche und Chjena ebenſo 
glühend, wie er es vorher mit den ſchlimmen Sozia⸗ 
liſten getan. 

Dafür hat ihm der chjeniſtiſche „Glos Narodu“ in 
einer ſeiner letzten Nummern ein Ordentliches aus⸗ 
gewiſcht. Es heißt da: 

„Was iſt mit Herrn Oraczewſki los? Aus 
Kleinpolen meldet man aus: Herr Oraczewſfki fährt 
mit zwei Juden und einer Dame herum, die die 
Funktionen einer Kaſſiererin beim Kartenverkauf zu 
ſeinen Vorträgen ausübt. Mit dieſer Kaſſiererin 
wohnte er in Drohobycz in einem Hotel und ver⸗ 
brachte mit ihr zuſammen in ein und demſelben Zim⸗ 
mer die Nächte.“ 

Der ſozialiſtiſche Krakauer „Naprzud“ druckt dieſe 
Nachricht ab und fügt ihr (diefe böſen Sozialiſten !) 
nachſtehende Bemerkung an: 

„Alſo: Zwei Junden und eine Frau. 

Uns empört weder das eine noch das andere. 
Doch ſei die beſcheidene Bemerkung geſtattet: Hat 
Geiſtlicher Oraczewſki das Geſchäftemachen mit den 
Juden, na und — das andere mit dieſer Frau in 
„Zivil“ gelernt oder iſt das noch eine alte Gewohnheit 
aus ſeiner letzten Vergangenheit? ... Uns ſcheint, daß 
Herr Oraczewſti dieſe Schwäche ſchon vorher ans 
genommen hat. 

Nur, daß früher Herr Oraczewſki Geiſtlicher 
war und als ſolcher die „Privilegien“ ſeines Standes 
beſaß, jetzt aber die Privilegien verloren hat. : 

Denn was dem Woje woden geſtattet ift, ift 
nicht dem Kaſtellan geſtattet. Immerhin iſt es ſicherer, 
Geſchäfte mit Juden und Bekanntſchaften mit Kaſſie⸗ 
rerinnen in der.. Sutane des Geiſtlichen zu 
ſchließen.“ 

Es ſind doch ſchlechte Menſchen, dieſe Sozialiſten. 
So etwas den „Privilegierten“ durch die Zeitung ins 
Geſicht zu ſagen. Ohne Umſchweife 

O jerum. 

Aus dem Reiche. 

Pabianice. Tod unter den Rädern der 
Zufuhrbahn. Geſtern vormittag neckte ein 12jäh⸗ 
riger Knabe einen Hauswärter, der beim Beſprengen 
der Straße beſchäftigt war. Der Knabe trat wiederholt 
auf den Gummiwaſſerſchlauch. Dem Hauswärter wurde 
der Spaß zu arg. Er wollte den Knaben ergreifen 
und ihm eine Lehre geben. Dieſer aber floh über die 
Straße. In demſelben Moment wurde er von der 
vorüberfahrenden Elektriſchen erfaßt und etwa 20 Mes 
ter weit mitgeſchleift. Dem Unglücklichen wurde dabei 


der Schädel voll ſtändig zertrümmert, jo daß der Tod 
auf der Stelle eintrat. 


k. Kaliſch. Ein Racheakt? Unſer Korreſpon⸗ 
dent erfährt folgendes: Am 13. Juli, um 4.30 Uhr 
nachmittags, fuhr der Gutsbeſitzer von Felixow, Joſef 
Slowinſti, in einem Wagen nach Kaliſch. An einer 
Waldſchonung fielen plötzlich Revolverſchüſſe und Slo⸗ 
winjfi janf, in die Kinnlade getroffen, vom Wagen und 
wurde ohnmächtig. Als er nach längerer Zeit zu ſich 
kam, begab er ſich ſoͤfort nach der Polizeiwache und er⸗ 
ſtattete Bericht. Er verdächtigt ſeine aus dem Dienſt 
entlaſſenen Knechte Jan Owalecki und Joſef Andrzejak 
die Tat degangen zu haben. Die Polizei hat eine Un⸗ 
terſuchung eingeleitet. N 

k. Wielun. Von der Hochzeit in das 
Gefängnis. In Brzoza feierte der Landwirt Jan 
Szoſtak ſeine Hochzeit. Während des Feſtes feuerte 
er aus einem Revolver einige Freudenſchüſſe in die 
Luft ab. Plötzlich ſchnappte der Hahn nicht mehr. 
Szoſtak begann nun an dem Revolver zu hantieren. 
Da krachte ein Schuß, und die Kugel traf dem Mu⸗ 
ſikanten Antoni Wengrzyn in die Stirn und tötete ihn 
auf der Stelle. Szoſtat wurde der Polizei übergeben, 


e. Moszezenica Der Streik beendet. 


5 Geſtern wurde der Lodzer Bezirksarbeitsinſpektor be⸗ 
nachrichtigt, daß es zwiſchen den Arbeitern und Arbeit⸗ 


gebern in Moszczenica zu einer Einigung gekommen ſei 
und die Fabriken wieder in Betrieb geſetzt wurden. 


Der unterzeichnete Vertrag ſichert den Arbeitern eine 


Lohnerhöhung von 12 Prozent. — 

Tſchenſtochau. Ein nichtswürdiger 
Plan. Bereits ſeit drei Monaten führt eine Reihe 
Fabrikanten mit der Regierung Verhandlungen in An⸗ 
gelegenheit des Ankaufs oder Pachtens der ſtaatlichen 
Blechfabrik Huta Blachownia in Tſchenſtochau, um nach 
Erwerb dieſer Fabrik keine Konkurrenz auf dem Markte 


4 


zu haben. Die Huta Blachownia verfertigt Artikel des 
täglichen Bedarfs, wie Emaillegeſchirr und hat bisher 
die Marktpreiſe reguliert, ohne zum Syndikat zu gehö⸗ 
ren. Käme die Transaktion zu Stande, dann würden 
die Fabrikanten die Hütte ſchließen oder die Erzeugniſſe 
teurer verkaufen und jo hätten fie die läſtige Konkurrenz 
vom Halſe. In der Hütte ſind 700 Arbeiter beſchäftigt. 

Warſchau. Der Präſes der Allerhöch⸗ 
ſten Staatlichen Kontrollkammer, Jan Zar⸗ 
nowjfi, verſtarb hier im Alter von 72 Jahren. 

— Eine Frauenleiche im Eiſenbahn⸗ 
zug. Im Eiſenbahnzuge 823 der Strecke Warſchau 
Siedlce fand ein Fahrkartenkontrolleur eine Frau in 
ſitzender Poſition. Als er ſich ihr näherte, bemerkte 
er, daß er eine Leiche vor ſich habe. Der Name 
der Toten konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Auch 
iſt die Todesurſache noch nicht fejtgeftellt worden. 

b. Bielitz. Konflikt in der In duſtrie. 
In der Bielitzer Induſtrie verlangen die Arbeiter 40 
Prozent Erhöhung. Nach langen Beratungen boten die 
Induſtriellen 11 Prozent, da in dieſem Bezirk ein die 
Löhne regulierender Kodex verpflichtet. Die Induftriellen 
wollten eine 119 1 7 Erhöhung bewilligen, aber unter 
der Bedingung, daß die Arbeiter vom erwähnten Ko⸗ 
dere abſehen. Die Verbände lehnten dieſe Forderung 
ab und halten an ihren Forderungen feſt. 


Königshütte. Straßeneinſturz. Bei dem 
letzten Unwetter ereignete ſich in Königshütte ein ſchwe⸗ 
rer Straßeneinſturz. Die Waſſermengen ſtauten ſich 
bei der in Arbeit befindlichen Kanaliſation auf der 
Puddlerſtraße derart an, daß ſie die Abſteifungen 
durchbrachen. Die Straße rutſchte auf beiden Seiten 
ein. Es bildete ſich ein Rieſentrichter von 6 Meter 
Tiefe und 5 Meter Breite. Die ſtädtiſche Feuerwehr 
riff ſofort ein. Beim Aus pumpen rutſchten zwei 

euerwehrleute mit den Erdmaſſen ab und wurden 
getötet. Die Aushöhlungen werden mit Sandſteinen 
und ſchweren Bohlen zugeworſen, um das Nachrutſchen 
der Häuſer zu verhüten. 

Ruwne. Bauern als Banditen. Seit 
einem halben Jahr trieb eine wohlorganiſterte Räuber: 
bande im Kreiſe Ruwne ihr Unweſen. An der Spitze 
der Bande ſtand der Landwirt Medwiedjow aus Mi⸗ 
chaluwka. Die ganze Schar ſetzte ſich aus Bauern 
zuſammen, die ſich bei den Verfolgungen ſtets bei Be⸗ 
kannten und Verwandten in den verſchiedenen Dörfern 
verbarg. Die Bande war mit Schußwaffen reichlich 
verſehen und überfiel vor allem jüdiſche Kaufleute, die 
von Ruwne nach Korec fuhren. Auch beſchäftigte ſie 
ſich mit Pferdediebſtahl. Unlängſt wagte es die Bande 
ſogar einen militäriſchen Lebensmitteltransport anzugrei⸗ 
fen, fie wurde jedoch von der Begleitmannſchaft zurück⸗ 
geſchlagen. Nach langem Suchen konnte die Bande 
aufgedeckt werden. Während einer Belagerung wurden 
ſämtliche Mitglieder feſtgenommen. Zahlreiche Waffen 
und die letzte Beute wurde vorgefunden. Die Berhaf⸗ 
teten werden vor ein Standgericht geſtellt werden. 


Wit neue Pofer für dein Bla! 


| Gartenfoft der Ortsgruppe Konftantynom. | 


Am Sonntag, den 18 Juli d. J. (bei ungünſtigem Weiter am 8. Auguft), 
findet im herrlichen Garten des Herrn Seiler in Konſtantynow ein 


Großes Gartenfeſt der D. S. A. P. 


der Ortsgruppe Konſtantynow ſtatt. 


Im Programm ſind unter anderem vorgeſehen: Auftreten verſchledener 

Geſangſektionen der D. S A. P. Maſſenchor ſowle Muſikſeklion der 

Ortsgruppe Lodz⸗Süd, Flobertſchießen, Glücksrad, Kinderumzug und 
verſchiedene Ueberraſchungen für jung und alt 

Nach dem Programm Tanz. Muſik liefert das Muſikorcheſter des 

is. Eigenes reichhalliges Büfett. 

Alle Ortsgruppen ſowie Freunde und Gönner der Partei und Jugend⸗ 


Zolerzer Turnvereins. 


— 2 uę— —ð— — — 


Kurze Nachrichten. 


Die Hitzewelle in England. Die Hitzewelle, 
die einige Tage die Vereinigten Staaten beherrſchte, 
hat ſich geſtern auf England übertragen. Im Schatten 
wurden 80—83 Grad Fahrenheidt gemeſſen. Viele 
Menſchen brachen auf der Straße vor Erſchöpfung 
zuſammen. In den Vororten Londons wurden 
Maſſennachtlager aufgeſchlagen. 

Blutige Familientragödie in Halenſee. Wie 
die Blätter melden, hat ſich eine furchtbare Familien⸗ 
tragödie, deren letzte Urſachen noch nicht aufgeklärt ſind, 
in Halenſee abgeſpielt. Der Direktor Willy Wendt 
überfiel plötzlich ſeine Frau, die noch im Bette lag und 
verſetzte ihr mehrere wuchtige Schläge mit einem Stück 
Holz über den Kopf. Darauf erſchoß Wendt ſeinen 
kleinen Sohn Gerhard und ſtieß ſich dann ein Küchen⸗ 
meſſer in die Biuſt. Frau Wendt iſt in das Kranken⸗ 
haus gebracht worden, während Wendt, deſſen Stich⸗ 
wunde lebensgefährlich iſt, als Polizeigefangener nach 
dem Polizeikrankenhaus überführt wurde. Der Grund 
ſollen eheliche Zerwürfniſſe ſein. | ' 

Zum Schreiben verurteilt. Ueber einen allzu 
eifrigen Berichterſtatter, der in Poeble im Staate Co⸗ 
lorado die Verkehrsgeſetze durch zu ſchnelles Fahren 
übertreten hatte, hat das Gericht eine draſtiſche Strafe 
verhängt. Anſtatt ihn zu einer Gefängnis⸗ oder Geld⸗ 
ſtrafe zu verurteilen, wurde dem Sünder aufgegeben, 
am nächſten Tage mit einem Artikel über die Gefähr⸗ 
lichkeit des zu ſchnellen Fahrens vor Gericht zu erſchei⸗ 
nen. Das Gericht prüfte dieſen Artikel, war aber noch 
nicht zufrieden, ſondern hatte eine zweite Aufgabe für 
den Unglücklichen bereit, einen Aufſatz, worin er die 
Verkehrsvergehen mit anderen Verbrechen, wie Ein⸗ 
bruch, Straßenraub und Alkoholſchmuggel, zu verglei⸗ 
chen hatte. Pr 

Zum zweiten Male Bierlinge. In Konſtan⸗ 
tinopel iſt eine Frau von vier Kindern entbunden 
worden. Genau vor einem Jahre war ſie ebenfalls 
glückliche Mutter von vier Knaben geworden, die 
ſämtlich leben. 


deutſche So zialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Nord, Neiterfir, 13. Heute, Donnerstag, den 

15. Juli, Punkt 7 Uhr abends, findet die übliche Vorſtands 

ſitzung ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen ersucht 
f der Boiftand, 


Achtung, Männerchor Lodz⸗Süd! Sonnobend, den 17. Juli 
I. J., um 6 Uhr abends, findet die übliche Geſangſtunde ſtatt. 
Am pünktliches und zahlreiches Erſcheinen der Sänger wird 
erſ acht. . Der Dorfiand. 


ZugendbunDd 
der D. S. A. P. 


Lodz⸗ Zentrum. Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 
Jugendbund finden täglich von 7—9 Uhr abends im Parteilokale, 
Zamenhof- Straße Nr. 17, ſtatt. Der Vorſtand. 

Achtung, Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum! Hiermit geben wir 
allen Mitgliedern des Jugendbundes bekannt, daß Sonnabend, 
den 17. d. Mts., im Saale, Petrikauer Straße Nr. 73, um 6 Uher 
abends, im erſten und um 7 Uhr im zweiten Termine, ohne 
Rückſicht a f die Zahl der Anweſenden die ordentliche General- 
verſammlung mit folgender Tagesordnung: 1) Wahl des 


Gebe auf 1807 


Auszahlung! 


Eß- und Teelöffel, Meſſer, 
Gabeln, Zyrardower Weiß⸗ 
waren und wollene Klei- 
derſtoffe. Bin jeden Mon- 
tag von 12 bis 2 Uhr in 
Zgierz bei Herrn Photo- 
graphen Eckert, Naruto⸗ 
wiczaſtr. 27, und in Lodz 
Dienstags und Mittwochs 
nachmittags Napiurfow- 
ſtiegoſtr. 23 bei Rode. 


bünde der D. S. A. P werden hiermit höfl eingeladen 


Die Verwaltung der D. S. A. P., 
Ortsgruppe Konſtantynow. 


PS. Der Garten ift ab 8 Uhr früh geöffnet. 
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Preiswerter Einkauf. 


Nickeltablette 


Spiegel und geſchliſſene Kriſtallſcheiben für Möbel und 
Bauzwede offeriert in bekannter Güte zu mäßigen Preiſen 


OSKARKAHLERT “" 


Glasſchleiſerei, Spiegelbelegerei, Metallrahmenfabrik und Vernick⸗ 
lungsanſtalt, Lodz, Wölczanska- Strasse 109. 
Engros⸗ und Detallverkauf! „ Streng reelle Bedienung! 
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Lf geſucht. Auskunft erteilt Reinigen . 
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Männerge 


Sonntag, den 18. Juli, ab 2 Uhr nachmittags, im Garten des Herrn 
Wegner, Rzgowſkaſtraße 56, g 


Großes Sartenfeſt 


verbunden mit Chorgeſang, Sternſchleßen, Scheibeihieken für Damen und 
Herren. Kinderumzug uſw. 
Die Herren Mitglieder nebſt werten Angehörigen werden hierzu 
freundl, eingeladen i 
Eintritt für Erwachſene J Zloty, für Kinder 50 Groſchen. 
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Verſammlungsleiters; 2) Protokollverleſung; 3) Tätigkeitsberichtg 


4) Neuwahlen des Vorſtandes; 5) freie Anträge, jtattfindet, zu 
welcher ſämtliche Mitglieder um ihr Erſcheinen erſucht werden. 
Der Vorſtand des Jugendbundes⸗ 
der D. S. A. P. 
Octsgruppe Lodz Zentrum. 
N. B. An obiger Verſammlung könuen auch Mitglieder 
der D. S. A. P. als Bäjte teilnehmen. 


Lodz⸗ Zentrum. Die Ortsgruppe der D. S. N. 


des Herrn Seiler ein großes Gartenfeſt, verbunden mit allerlei: 


Aeberraſchungen, wozu alle Mitglieder des Jugendbundes höflichft: 4 


eingeladen werden. Da der Garten von 8 Uhr früh ſchon 
geöffnet iſt, jo fordern wir alle Mitglieder des Jugendbundes, 
welche einen Ausflug zu Fuß mitmachen wollen, auf, ſich on der 
Halteſtelle der Konftantynower Sufuhrbahn, Konſtantiner Stroße, 
um 6 Ahr früh zu verſammeln, von wo der Abmarjd) erfolgt. 
N. B. Muſiber werden gebeten, mit den Inſtrumenten zu er- 
ſcheinen. Um zahlreiche Beteiligung bittet der Dorſtand. 
Achtung, Ortsgruppe Lodz⸗Süd! Zu der heute, Donners 
tag, den 15. d. Mits., um 7 Uhr abends, ſtattſindenden Mitalieder- 
verſammlung werden alle Genoſſen und Genoſſinnen böflichft: 
erſucht, pünktlich und zahlreich zu erſchelnen. Der Dorſtand. 


| Warſchauer Börſe. 


Dollar 9.15 
13. Juli 14. Juli 

Belgien 20.20 22.05 
olland —.— —.— 
ndon 44 84 44.85 
Neuyork 9 20 9.20 
Paris 23.50 23.92 
Prag 27.30 27.30 
Zürich 178.50 178 60 
Italien 31.40 31.81 
Wien 130.35 130.37 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Um 14. Juli wurden für 100 Zloty gezahlt; 


London 46.50 
Zürich f 55.50 
Berlin 44.27 —45.73 
Auszahlung auf Warſchau 45 18—45.42 
Kattowitz 45.18—45 42 
Poſen 45,18—45.42 
Danzig 65,93—56.07 
Auszahlung auf MWarſchau 55 73—55 87° 
Züricher Börſe. 
13 Juli 14. Juli. 
Warſchau 56.00 53.50 
Barts 13 05 13.20 
London 26.11 25.11,5 
Neuyort 5.16¼ 5.16, 5 
Belgien 1125 1160 
Italien 17.45 17.55 
Berlin 1.22.9 112 90 
Wien 73.00 73.00 
Spanien 81°, 81%, 
Holland 207.40 207.37 
Kopenhagen 136.85 137 00 
Prag 15.30 15.29, 5 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.30 9.35, 


in Warſchau: 9.29 — 9.32. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Kuk. 
druck: 3. Baranowſti, Lodz, petrikauerſtrabe 109. 


Gäſte herzlich willkommen. 


Das Vergnügungskomitee. 


PS Der Garten iſt ab 10 Uhr früh geöffnet und am Abend beleuchtet. 


allen Gauen des Deutſchen Reiches ſehr preis 


in kompleiten Serien vorhanden. Näheres in 
der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


Inſeriert nur in Eurer 


1617 


Gust. Ewald, Rozwadow. 
ta- Straße Nr. 17, von 
4—5 Uhr nachm. Das 
Partei Mitgliedsbuch iſt 
mitzubringen. 1816 


Wohnung 9. 


P. Kon- 
ſtantynow veranſtaltet am Sonntag, den 18. Juli d. J., im Garten 


1810 


Sehr günftiges Angeboll | i 


Altes und neues Papier- Notgeld, ſowie Hart | x 
notgeld, aus den Kriegsjahten 1914 — 1924 aus 


wert abzugeben. Dieſe Scheine find ſorgfältig! 


auch zu Haufe beſorgt Fraß 
Schneider, Karoletolka ag 
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